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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Stammdaten-Governance: Ordnung und
Kontrolle für den Datenbestand im Einkauf
Stammdaten-Governance bezeichnet die Summe aus Richtlinien, Rollen, Prozessen und

Kontrollen, mit denen Unternehmen die Qualität, Konsistenz und Nutzung ihrer Stammdaten

sicherstellen. Im industriellen Einkauf betrifft dies insbesondere Lieferanten-, Material-, Artikel- und

Vertragsstammdaten, auf denen nahezu alle Beschaffungsprozesse aufbauen. Eine wirksame

Governance verhindert Dubletten, fehlerhafte Zuordnungen und Prozessreibungsverluste, die sich

sonst über Bestellungen, Wareneingang und Rechnungsfreigabe-Workflow bis in die Lieferkette

hinein auswirken.

Das Wichtigste in Kürze
• Stammdaten-Governance regelt Verantwortlichkeiten, Qualitätsstandards und Änderungsprozesse

für Stammdaten wie Lieferanten-, Material- und Vertragsdaten.

• In der Praxis typische Bestandteile sind ein Data-Owner-Modell, definierte Datenfeldstandards sowie

Freigabe- und Qualitäts-Workflows.

• Messbare Kennzahlen umfassen Datenqualitätsquoten, Dublettenraten und die Vollständigkeit

zentraler Felder wie Lieferanten- oder Materialklassifikation.

• Gute Stammdaten wirken sich direkt auf operative Kennzahlen wie On-Time Delivery (OTD) und

On-Time In Full (OTIF) aus, weil Sourcing und Disposition auf verlässlichen Daten basieren.

• Typische Richtwerte aus der Praxis: Vollständigkeit kritischer Felder über 95 %, Dublettenquote unter

2 %, Bearbeitungszeiten für Neuanlagen häufig unter 48 Stunden.

• Governance ist ein Dauerprozess und kein einmaliges Projekt; sie sollte in der

Warengruppen-Roadmap und bei Vendor Onboarding verankert sein.

Definition: Stammdaten-Governance
Stammdaten-Governance ist das organisatorische und prozessuale Rahmenwerk zur Steuerung der

unternehmensweiten Stammdatenqualität. Sie definiert, wer welche Daten anlegen, ändern und

freigeben darf, welche Standards gelten und wie Datenfehler verhindert bzw. korrigiert werden. Im

Einkauf bildet sie damit das Fundament für Sourcing, Lieferantenmanagement und operative

Abwicklung.

Abgrenzung zu Datenqualität und Datenmanagement

Datenqualität ist das Ziel, Datenmanagement das operative Umsetzen – Governance liefert die

Ordnungsperspektive mit Richtlinien, Rollen und Kontrollen. Stammdaten unterscheiden sich von

Bewegungs- oder Transaktionsdaten dadurch, dass sie über lange Zeiträume gültig sind:

Lieferantenadressen, Materialnummern, Klassifikationen oder Vertragskonditionen. Genau diese

Langlebigkeit macht Fehler teuer, weil sich ein falscher Eintrag über hunderte Bestellungen und

Rechnungen fortsetzt. Governance stellt daher sicher, dass Qualitätsregeln nicht nur einmalig, sondern

dauerhaft eingehalten werden.
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Relevanz für den technischen Einkauf

Technische Einkäufer arbeiten mit hochkomplexen Materialstammdaten: Zeichnungsnummern,

Werkstoffkennzeichen, Normen, Stücklistenpositionen. Ohne Governance entstehen parallele

Materialnummern für identische Teile, was Doppelbeschaffung, verfälschte Spend Analytics und

unnötige Requalifizierungsaufwände bei Lieferanten nach sich zieht. Auch für Supplier Discovery und

die Bewertung im Lieferantenportfolio sind konsistente Lieferantenstammdaten Voraussetzung. Die

Governance entscheidet damit indirekt über Beschaffungskosten, Lieferfähigkeit und Auditfähigkeit.

Aufbau einer Stammdaten-Governance im Einkauf
Eine tragfähige Governance kombiniert ein klares Verantwortungsmodell mit operationalisierten

Prozessen für Anlage, Änderung und Qualitätsprüfung. Sie sollte in die bestehenden Einkaufsstrukturen

eingebettet sein und nicht als isolierte Datenfunktion neben dem Geschäft betrieben werden.

Rollenmodell und Verantwortlichkeiten

Bewährt hat sich ein Drei-Ebenen-Modell: Data Owner (fachlich verantwortlich, typischerweise die

Warengruppenleitung), Data Steward (operativ für Pflege und Qualitätskontrolle) und Datennutzer

(Einkäufer, Disponenten, Fachabteilungen). Die Zuordnung erfolgt sinnvollerweise über ein

RACI-Schema, wie es auch für Rollen im Einkauf (RACI) üblich ist. Wichtig ist die klare Trennung von

Anlage und Freigabe: Wer einen Lieferanten anlegt, sollte ihn nicht eigenmächtig freigeben – gerade im

Vendor Onboarding mit Bonitätsprüfung, Compliance-Screening und Bankverbindungsverifikation ist

eine Vier-Augen-Struktur häufig Pflicht.

• Data Owner: fachliche Verantwortung für Datendomain, z. B. Lieferanten oder Materialien

• Data Steward: operative Pflege, Qualitätskontrolle, Dublettenklärung

• Datennutzer: lesender Zugriff, Rückmeldung von Datenfehlern über definierten Kanal

Datenfeldstandards und Pflegeprozesse

Governance konkretisiert sich in verbindlichen Felddefinitionen: Welche Pflichtfelder müssen bei einem

Materialstamm gefüllt sein, welche Klassifikationssysteme werden verwendet, wie sind Bezeichnungen

formuliert? In der Praxis haben sich Namenskonventionen, kontrollierte Wertelisten und die Anbindung

an Klassifikationsstandards bewährt. Änderungen laufen über dokumentierte Änderungsanträge mit

Prüfschritten; für kritische Änderungen wie Bankverbindungen oder abweichende Lieferadressen sind

zusätzliche Kontrollen erforderlich, da sie ein klassisches Betrugstor darstellen.

Verankerung in Procurement-Prozessen

Stammdaten-Governance entfaltet ihre Wirkung nur, wenn sie in die Prozesskette integriert ist: Beim

Vendor Onboarding werden Lieferantenstammdaten strukturiert und validiert angelegt, bei der

Ausschreibung speist der Datenbestand den Vergabezeitplan, und beim Serienanlauf (SOP) müssen

Material- und Zeichnungsdaten konsistent zwischen Kunde und Lieferant abgestimmt sein. Auch bei

Transfer of Work oder Outsourcing-Transition gehören die Migration und Qualifizierung der Stammdaten

zu den Übergabepaketen.

Wichtige KPIs der Stammdaten-Governance
Datenqualität ist nur steuerbar, wenn sie messbar gemacht wird. Bewährt haben sich wenige, eindeutig

definierte Kennzahlen, die regelmäßig – typischerweise monatlich oder quartalsweise – ausgewertet
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und dem Management berichtet werden.

Qualitäts- und Vollständigkeitskennzahlen

Die Vollständigkeit kritischer Felder (z. B. Klassifikation, Ansprechpartner, Zahlungsbedingungen) wird

als Prozentsatz des Gesamtbestands gemessen; in der Praxis gelten Werte über 95 % als guter

Richtwert. Die Dublettenrate zeigt, wie viele überflüssige Parallelanlagen existieren – hier sind Werte

unter 2 % üblich als Zielgröße. Ergänzend misst man die Fehlerquote pro Neuanlage und die

durchschnittliche Durchlaufzeit von Änderungsanträgen, da langsame Prozesse die Akzeptanz der

Governance untergraben.

Wirkkennzahlen auf Prozessebene

Neben den reinen Datenkennzahlen lohnt der Blick auf Effekte: Wie viele Rechnungen im

Rechnungsfreigabe-Workflow scheitern an fehlerhaften Stammdaten? Wie hoch ist der Anteil manuell

korrigierter Wareneingänge? Und inwiefern stützen korrekte Material- und Lieferantendaten die

Aussagekraft von Kennzahlen wie On-Time Delivery (OTD) oder On-Time In Full (OTIF)? Falsche

Lieferwerk- oder Adressdaten verzerren etwa die Terminabweichungsanalyse und führen zu unnötigen

Liefermahnungen, obwohl die Lieferung korrekt unterwegs war.

Methoden und Vorgehen zur Einführung
Die Einführung gelingt am besten als stufenweises Programm mit klarer Priorisierung. Ein Big-Bang

über alle Datendomains scheitert in der Praxis häufig an Ressourcen und Akzeptanz.

Bestandsaufnahme und Priorisierung

Startpunkt ist eine Dateninventur: Wie viele Material- und Lieferantenstämme existieren, wie hoch sind

Dubletten- und Fehlerquoten, welche Felder sind kritisch für Prozesse und Reporting? Daraus leitet sich

eine Priorisierung ab – typischerweise zuerst die Domains mit höchstem Prozessschaden, etwa

Materialstammdaten bei hoher Doppelbeschaffung oder Lieferantenstammdaten mit

Compliance-Relevanz. Die Ergebnisse fließen idealerweise in die Warengruppen-Roadmap ein, damit

Datenbereinigung und strategische Einkaufsplanung Hand in Hand gehen.

Bereinigung und Deduplizierung

Vor der Regel-Einführung wird der Bestand bereinigt: Dubletten werden identifiziert und

zusammengeführt, unvollständige Datensätze ergänzt, veraltete Einträge archiviert. Bei

Materialstammdaten gehört dazu häufig die Abstimmung mit Konstruktion und Fertigung, da

Zeichnungs- und Werkstoffdaten nur fachlich geprüft korrigiert werden können. Aus der Bereinigung

entstehen typische Fehlermuster, die künftig per Regel automatisiert abgefangen werden – etwa

Pflichtfeldprüfungen beim Anlegen oder Warnungen bei ähnlichen Bezeichnungen.

Toolseitige Umsetzung

Governance braucht technische Rückendeckung: Pflichtfeldlogik im ERP, Workflow-Freigaben,

Dublettenprüfung bei der Anlage und idealerweise ein Stamm Daten- oder

Master-Data-Management-System als führendes System. Entscheidend ist, dass Regeln im System

erzwungen und nicht nur dokumentiert werden. Gleichzeitig gilt: Software ersetzt keine Verantwortung –

ohne benannte Stewards und etablierte Gremien bleibt jede Lösung ein Papiertiger.
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Risiken und Kontrollen
Schwache Stammdaten-Governance birgt operative, finanzielle und rechtliche Risiken. Die Kontrolle

erfolgt über definierte Prüfprozesse und regelmäßige Audits.

Typische Risiken

Falsche Bankverbindungen im Lieferantenstamm öffnen Tätern den Weg für Zahlungsablenkung – hier

sind die Kontrollen besonders sensibel zu gestalten. Dubletten verursachen Doppelbeschaffung und

verfälschen das Lieferantenportfolio; fehlerhafte Materialdaten führen zu Fehlbestellungen,

Qualitätsproblemen bis hin zu Line Stop, wenn die falsche Teilenummer bestellt oder geliefert wird.

Unvollständige Compliance- und Zertifikatsdaten können zu Verstößen gegen Nachweispflichten führen

– hier empfiehlt sich die Prüfung im Einzelfall durch die Rechts- bzw. Compliance-Abteilung.

Kontrollinstrumente

Bewährte Kontrollen sind: Vier-Augen-Prinzip bei kritischen Änderungen, regelmäßige Dubletten- und

Vollständigkeitsaudits, kontrollierte Zugriffsrechte (wer darf welche Felder ändern) sowie ein

dokumentierter Reklamations- und Korrekturprozess für Datenfehler. Bei sensiblen Feldern wie

Bankdaten gehört die Rückverifikation über einen zweiten, unabhängigen Kanal – typischerweise

telefonisch bei einer bekannten, verifizierten Kontaktperson – zum Standard.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und Lieferantennetzwerke
Die Stammdaten-Governance verändert sich durch die Vernetzung mit Lieferanten und die zunehmende

Automatisierung der Datenpflege. Datenerfassung wandert zunehmend an die Quelle.

Selbstauskunft und Lieferantennetzwerke

Über ein Lieferantennetzwerk erfassen Lieferanten ihre Stammdaten selbst – Adressen, Zertifikate,

Kontaktdaten, Kapazitäten – und der Einkäufer prüft und freigibt. Das reduziert Pflegeaufwand und

Fehlerquote deutlich, verlagert aber die Kontrolle auf Prüfprozesse. Ähnlich funktioniert Supplier

Discovery: Deren Nutzwert hängt direkt davon ab, dass eigene Lieferanten- und Materialstammdaten

strukturiert und klassifiziert vorliegen, sonst sind Suchergebnisse und Anreicherungen kaum

auswertbar.

Automatisierung und KI-unterstützte Klassifikation

Algorithmen unterstützen zunehmend Materialklassifikation, Dubletten erkennung und Anreicherung

aus externen Quellen. Das beschleunigt die Pflege, erfordert aber klare Governance-Regeln: Wer trägt

die Verantwortung für KI-Vorschläge, wie werden Freigaben dokumentiert, wie wird die Genauigkeit

geprüft? Die Tendenz geht zu einer hybridem Modell – maschinelle Vorschläge, menschliche Freigabe

für kritische Felder, automatische Freigabe für unkritische Standardänderungen.

Regulatorische Treiber

Zunehmende Berichtspflichten entlang der Lieferkette – etwa zu Lieferketten- und

Nachhaltigkeitsanforderungen – erweitern den Stammdatenbegriff: Zertifikate, Herkunftsdaten,

Tier-n-Transparenz und Nachhaltigkeitskennwerte der Lieferanten werden zu Pflichtfeldern. Auch

Product Compliance-Daten und Materialinformationen gewinnen an Relevanz. Die Governance muss

diese Felder von Beginn an definieren, damit sie nicht nachträglich lückenhaft ergänzt werden müssen.

Die konkrete Ausgestaltung rechtlicher Pflichten sollte stets rechtlich im Einzelfall geprüft werden.



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/stammdaten-governance

Typische Kennzahlen
Vollständigkeit kritischer Felder: > 95 %
Richtwert aus der Praxis; je nach Domain (Lieferant/Material) unterschiedlich gewichtet

Dublettenquote: < 2 %
Anteil überflüssiger Parallelanlagen am Gesamtbestand

Durchlaufzeit Änderungsantrag: < 48 h
häufig angestrebter Richtwert für Standardänderungen

Fehlerquote Neuanlagen: < 5 %
Anteil neuer Datensätze mit nachträglicher Korrektur

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 200 Mitarbeitern stellte bei einer Spend-Analyse fest,

dass ein häufig genutztes Standardschnitteil unter vier verschiedenen Materialnummern geführt wurde

– mit jeweils unterschiedlichen Lieferanten und Preisen. Gleichzeitig verzögerten unvollständige

Lieferantenstammdaten regelmäßig die Rechnungsfreigabe-Workflow-Kette, weil Zahlungsbedingungen

oder Ansprechpartner fehlten. Das Unternehmen etablierte eine schlanke Stammdaten-Governance:

Die Warengruppenleitung agierte als Data Owner, zwei Mitarbeiter im Einkauf übernahmen die

Steward-Rolle. Innerhalb von neun Monaten wurden die Materialstämme konsolidiert, Pflichtfeldregeln

im ERP erzwungen und das Vendor Onboarding über einen strukturierten Selbstauskunftsprozess

digitalisiert.

• Dublettenbereinigung der Materialstammdaten mit Konstruktion und Fertigung

• Einführung eines RACI-Modells für Anlage, Änderung und Freigabe

• Vier-Augen-Kontrolle für kritische Lieferantenänderungen wie Bankverbindungen

• Quartalsweises Qualitätsreporting mit Vollständigkeits- und Dublettenkennzahlen

Fazit
Stammdaten-Governance ist im industriellen Einkauf kein Selbstzweck, sondern die Grundlage für

verlässliche Sourcing-Entscheidungen, reibungsfreie operative Prozesse und aussagekräftiges

Reporting. Sie funktioniert nur, wenn Verantwortlichkeiten klar benannt, Regeln im System erzwungen

und die Qualität regelmäßig gemessen werden. Der Aufwand lohnt sich doppelt: Sie senkt direkte

Kosten durch weniger Dubletten und Fehlbuchungen und verbessert indirekt Kennzahlen wie OTIF und

OTD, weil sie auf belastbaren Daten aufbauen. Unternehmen, die Governance schrittweise priorisiert

und in bestehende Prozesse wie Vendor Onboarding und Warengruppenplanung integrieren, erreichen

in der Praxis schneller tragfähige Ergebnisse als mit einem umfassenden Großprojekt.

Häufige Fragen

Was bedeutet Stammdaten-Governance im Einkauf?

Stammdaten-Governance umfasst die Richtlinien, Rollen und Prozesse, mit denen Unternehmen die

Qualität ihrer Lieferanten-, Material- und Vertragsstammdaten steuern. Sie definiert, wer Daten anlegt,

ändert und freigibt, welche Feldstandards gelten und wie Fehler verhindert werden. Im Einkauf bildet sie

das Fundament für Sourcing, Disposition und Rechnungsverarbeitung.
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Welche Rollen gibt es in der Stammdaten-Governance?

Typisch ist ein Drei-Ebenen-Modell: Der Data Owner ist fachlich verantwortlich (oft die

Warengruppenleitung), der Data Steward pflegt die Daten operativ und kontrolliert die Qualität, und die

Datennutzer arbeiten mit den Daten im Tagesgeschäft. Die Zuordnung erfolgt häufig über ein

RACI-Schema. Wichtig ist die Trennung von Anlage und Freigabe, besonders bei sensiblen

Änderungen.

Wie misst man die Qualität von Stammdaten?

Gängige Kennzahlen sind die Vollständigkeit kritischer Felder (Richtwert über 95 %), die Dublettenrate

(Ziel häufig unter 2 %), die Fehlerquote bei Neuanlagen und die Durchlaufzeit von Änderungsanträgen.

Ergänzend betrachtet man Wirkkennzahlen wie die Anzahl der Rechnungen, die im Freigabe-Workflow

an fehlerhaften Stammdaten scheitern. Die Kennzahlen sollten regelmäßig und konsistent definiert

erhoben werden.

Warum sind Stammdaten für OTIF und OTD wichtig?

Lieferkennzahlen wie On-Time In Full (OTIF) und On-Time Delivery (OTD) setzen korrekte Lieferwerk-,

Adress- und Materialdaten voraus. Falsche Stammdaten führen zu Fehllieferungen, falschen Lieferorten

oder nicht lieferbaren Teilen – und verzerren damit die Kennzahl selbst. Zudem hängen

Terminabweichungsanalyse und Liefermahnung davon ab, dass der Systembestand der Realität

entspricht.

Wie startet man ein Stammdaten-Governance-Projekt im Einkauf?

Bewährt ist ein stufenweises Vorgehen: Bestandsaufnahme mit Dubletten- und Vollständigkeitsanalyse,

Priorisierung nach Prozessschaden, dann Bereinigung der kritischsten Domains. Parallel werden Rollen

und Feldstandards definiert und im ERP erzwungen. Die Verankerung in bestehenden Prozessen wie

Vendor Onboarding und der Warengruppen-Roadmap sichert die Nachhaltigkeit.

Welche Risiken entstehen durch schlechte Stammdaten?

Falsche Bankverbindungen können Zahlungsablenkung ermöglichen, Dubletten verursachen

Doppelbeschaffung, und fehlerhafte Materialdaten führen im Extremfall zu Fehllieferungen bis zum Line

Stop. Zudem verlieren Kennzahlen wie Spend Analytics und Lieferbewertungen ihre Aussagekraft.

Regelmäßige Audits, Zugriffsrechte und Vier-Augen-Prinzipien bei kritischen Änderungen sind die

wichtigsten Kontrollen.


